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Zulässigkeit der Überwachung hängt vom Einzelfall ab

Sind technische Hilfsmittel
zum Aufgreifen von Bewoh-
nern rechtlich überhaupt zu-
lässig? Das wollte unsere Zei-
tung von Dr. Johann Lessing
wissen.

Dr. Lessing ist Betreuungs-
richter am Amtsgericht Fran-
kenberg. Er sagt: „Die Zuläs-
sigkeit hängt immer vom Ein-
zelfall ab.“ Im Zentrum stehe
stets die Frage, ob und wie
stark die Fortbewegungsfrei-
heit durch den Einsatz von
Sendern in Armbanduhren,
Schuhen und Kleidungsstü-

cken oder durch die Verwen-
dung von GPS-Sendern zur Or-
tung des Bewohners einge-
schränkt werde. „Grundsätz-
lich muss immer die Erlaubnis
vom gesetzlichen Betreuer
oder vom Vorsorgebevoll-
mächtigten des Bewohners
eingeholt werden. In bestimm-
ten Fällen bedarf es zusätzlich
auch einer Zustimmung durch
das Gericht“, sagt Dr. Lessing.
Eine pauschale Regelung gebe
es nicht.

Der Betreuungsrichter hat
auch Zweifel, dass die zuvor

durch den Bewohner selbst in
Patientenverfügungen, Vorsor-
gevollmachten oder Betreu-
ungsverfügungen geäußerte
Zustimmung hinsichtlich eines
Einsatzes technischer Überwa-
chungsmittel generell immer
Bestand hat. „Wenn der Be-
wohner später in der Senioren-
einrichtung aufgrund einer De-
menzerkrankung selbständig
keine Entscheidung mehr tref-
fen kann, muss sein Fall wo-
möglich noch einmal neu be-
wertet werden“, sagt Dr. Les-
sing. (dau)

H I N T E R G R U N D

lisch-ethischen Gründen stets
verwahrt und werde mich auch
weiterhin dafür einsetzen, dass
es so etwas nicht geben muss“,
sagt Jung. KOMMENTAR,

HINTERGRUND

bisher keine und wird es auch
keine Mikrochip-Überwachung
von Bewohnern mit Bewe-
gungsdrang geben. Dagegen
habe ich mich bisher in meiner
beruflichen Tätigkeit aus mora-

Lebens eines Menschen in der
Pflicht, menschlich zu sein.“
Ähnlich sieht es Rolf Michael
Jung, Leiter der Ars Vivendi Se-
nioren-Residenz in Bad Arolsen.
„In unserer Einrichtung gab es

V O N P H I L I P P D A U M

WALDECK-FRANKENBERG.
Während der DRK-Kreisver-
band Frankenberg bei der
Überwachung von Bewohnern
mit starkem Weglaufdrang in
Einzelfällen auf Sender in
Armbanduhren zurückgreift,
wird beim DRK im benachbar-
ten Schwalm-Eder-Kreis ein et-
was anderes System einge-
setzt. „Wir verwenden Mikro-
chips, die in die Schuhe der
Bewohner eingesetzt werden
können“, berichtet der dortige
Kreisgeschäftsführer Manfred
Lau.

Oft komme es vor, dass ge-
rade neue und an Demenz er-
krankte Bewohner zu Beginn
ihres Aufenthalts in der jewei-
ligen Senioreneinrichtung
eine starke Weglauftendenz
haben. „Sie wollen nach Hau-
se. Der Mikrochip im Schuh ist
ein gutes Mittel, um die Be-
wohner nach dem Übertreten
der Türschwelle am Eingang
der Senioreneinrichtung
schnell aufgreifen zu kön-
nen“, sagt Lau. Die Mikrochips
kommen laut Geschäftsführer
ähnlich wie im Kreisverband
Frankenberg jedoch nur sel-
ten zum Einsatz.

In den Senioreneinrichtun-
gen des Lebenshilfe-Werks
Waldeck-Frankenberg wird
dagegen gänzlich auf elektro-
nische Hilfsmittel zur Überwa-
chung von Bewohnern ver-
zichtet. „Wir haben auch
nicht die Absicht, das zu tun.
Möglich wäre es nur auf aus-
drücklichen Wunsch des Be-
troffenen, den er in einer Pa-
tientenverfügung, Vorsorge-
vollmacht oder Betreuungs-
verfügung vor der Erkrankung
geäußert hat. In dem Fall auch
nur als Ergänzung zum Perso-
naleinsatz“, sagt Theo Bröm-
melhaus vom Lebenshilfe-
Werk. Er betont: „Wir sehen
es kritisch, über den Einsatz
derartiger Helfer Personalkos-
ten zu senken. Die Gesell-
schaft ist an dieser Stelle des

Mikrochip steckt im Schuh
Mehr zum Thema: Sender für verwirrte Pflegeheim-Bewohner – Lebenshilfe ist dagegen

Altenpflege: Einige Senioreneinrichtungen greifen auf technische Überwachungsmittel zurück, um
Bewohner im Falle eines Falles schneller aufgreifen zu können. Es gibt aber auch Betreiber, die das
konsequent ablehnen. Symbolfoto: dpa

WALDECK-FRANKENBERG
Der digitale Wandel wirkt sich
unmittelbar auf die Anforde-
rungen und Gestaltung der
Ausbildung aus. Doch wie pas-
sen Industrie und Bildung 4.0
zusammen? Antworten liefert
der zweite Teil der Serie „Bil-
dung 4.0“ der Industrie- und
Handelskammer (IHK) am
Mittwoch, 29. Juni, zwischen
15 und 17 Uhr.

Die kostenfreie Veranstal-
tung findet im Haus der Wirt-
schaft, Kurfürstenstraße 9 in
Kassel statt. Eingeladen sind
Ausbilder, Ausbildungsbeauf-
tragte, Berufsschullehrer und
Personalverantwortliche.

Den Auftakt macht Profes-
sor Gerrit Sames von der Tech-
nischen Hochschule Mittel-
hessen (THM) mit seinem Vor-
trag „Steigen die künftigen
Qualifikationsanforderungen
durch die Decke?“ Er ist Ex-
perte dafür, digitale Lösungen
in Produktionsbetrieben zu
implementieren. In der an-
schließen Podiumsdiskussion
bringt Torben Padur vom Bun-
desinstitut für Berufsbildung
BIBB, Bonn, sein Fachwissen
ein.

Des Weiteren diskutieren
über die praktische Relevanz
von Bildung 4.0 die beiden
Mitglieder des IHK-Berufsbil-
dungsausschusses Kay-Henric
Engel (B. Braun Melsungen
AG) und Wilfried Dülfer (stell-
vertretender Leiter der Oskar-
von-Miller-Schule, Kassel) so-
wie Jörg Ferrando von der IG
Metall (Bildungs- und Qualifi-
zierungspolitik).

Anmeldungen bis Mittwoch,
22. Juni, online unter
www.ihk-kassel.de/dir/bil-
dungvol2. (r)

Digitaler Wandel
verändert die
Ausbildung

Hintergrund über Professor
Bier und den Eichelhäher lie-
ferte Klaus Böhme. Wilhelm
Depner beschreibt die er-
staunliche Intelligenz von
Kolkraben in Friedrichshau-
sen. Das Ergebnis der Vogel-
zählung an der Eder aus dem
letzten Winter legen Stefan
Stübing, Wolfgang Lübcke
und Gerhard Kalden vor.

Das Herzstück des Heftes ist
der Avifaunistische Sammel-
bericht, zu dem 61 Beobachter
ihre Daten lieferten. Auf 92
Seiten wird über die Vogelwelt
mit Besonder- und Seltenhei-
ten berichtet: vom Adlerbus-
sard bis zum Zilpzalp. Bildseri-

WALDECK-FRANKENBERG.
Das neue „Vogelkundliche
Heft Edertal“ ist erschienen
und in Buchhandlungen für
acht Euro zu erwerben.
Schriftleiter Wolfgang Lübcke
stellte es auf der jüngsten
Kreisverbandssitzung des Na-
turschutzbundes vor.

Seit 42 Jahren informieren
die Herausgeber, NABU-Kreis-
verband und HGON (Hessische
Gesellschaft für Ornithologie
und Naturschutz), die Öffent-
lichkeit unter anderem über
die Vogelwelt im Kreis und Na-
turschutzaktivitäten.

Fruchtbare Uhus

In der neuen Broschüre be-
richtet Karl Hermann Svoboda
über ein Brutvorkommen der
seltenen Wiesenschafstelze.
Walter Meier befasst sich mit
dem Schutz von Mehlschwal-
ben. Über den Brutbestand des
Neuntöters im Kreis schreiben
Michael Lay und Wolfgang
Lübcke.

Ein überraschendes Ergeb-
nis ihrer Untersuchung stellt
Michele Protto vor: Sie fand
für 2015 heraus, dass es im
Kreis 23 Brutpaare des Uhus
gab, die zusammen mindes-
tens 35 Junge hatten. Michael
Wimbauer berichtet über ei-
nen Adlerbussard und Bernd
Schünemann befasst sich mit
besenderten Greifvögeln. Ei-
nen Beitrag mit historischem

Adlerbussard bis Zilpzalp
Das Vogelkundliche Heft Edertal Nr. 42 ist erschienen

en steuerten Dieter Bark und
Gerhard Kalden bei. Kleine
Mitteilung und Naturschutz
aktuell, von Frank Seumer zu-
sammengestellt, eröffnen in-
teressante Einblicke.

Ein Werbeträger

Heinz Günther Schneider,
der Kreisverbandsvorsitzende,
der die Versammlung leitete,
resümierte: Die bundesweit
einmaligen VHE sind eine Er-
folgsgeschichte. Sie sind auch
ein Werbeträger für den Kreis.
Schneider bedankte sich bei
den Mitarbeitern und beson-
ders bei Schriftführer Wolf-
gang Lübcke. (zqa)

Das neue Vogelkundliche Heft Edertal mit dem Titelfoto eines
Stieglitzes, Vogel des Jahres 2016, von Gerhard Kalden stellte
Wolfgang Lübcke am Mittwoch in Herzhausen vor. Foto: G. Kalden

Regenfällen ist die Chance
größer, einmal einen solchen
Lurch tagsüber auf einem
Waldweg anzutreffen. Als
Feuchtigkeit liebende Amphi-
bien besiedeln sie gerne Laub-
mischwälder der Mittelgebir-
ge mit Totholzanteil und küh-
len, quellnahen Bächen.

Vor der Zeit der exakten Na-
turwissenschaften glaubten
die alten Römer, dass der Feu-
ersalamander mit dem Gift
seiner Ohrdrüsen ganze Völ-
ker vernichten könne. Tat-
sächlich kann er sein Gift aus
seinen Ohrdrüsen in Stress-
situationen in einem feinen
Strahl verspritzen. Gelangt es
in die Augen, so erzeugt es
aber lediglich ein leichtes
Brennen darin. (zqa)

WALDECK-FRANKENBERG.
Noch ist der Feuersalamander
bundesweit in seinen Bestän-
den ungefährdet. Dennoch
möchte die Gesellschaft für
Herpetologie (Amphibien- und
Reptilienkunde) und Terra-
rienkunde den schwarz-gel-
ben Schwanzlurch, den der
Naturschutzbund einmal als
„Mini-Drache mit Warnweste“
titulierte, in den Fokus öffent-
lichen Interesses rücken, weil
langfristig eine Gefährdung
der Art durch Vernichtung sei-
ner Lebensräume zu befürch-
ten ist.

Auch im Kreis Waldeck-
Frankenberg ist der Feuersala-
mander keine Rarität. Weil er
vorwiegend nachtaktiv ist,
wird er selten gesehen. Nach

Ein „Minidrache
mit Warnweste“
Feuersalamander ist Lurch des Jahres

Der auffallend gefärbte und nachtaktive Feuersalamander ist
Lurch des Jahres. Foto: G. Kalden

Kommentar

Jeder hat
eine Pflicht

W as geht im Kopf ei-
nes dementen Men-
schen vor? Diese Fra-

ge lässt sich – wenn überhaupt
– nur schwer beantworten. Es
ist daher ein schmaler Grat,
auf den sich die Verantwortli-
chen in Seniorenheimen bege-
ben, wenn sie auf technische
Hilfsmittel setzen, um ver-
wirrte Bewohner besser über-
wachen zu können.

Empfindet der Bewohner
dies als Einschränkung seiner
Bewegungsfreiheit? Oder ist
die Krankheit so weit fortge-
schritten, dass er davon gar
nichts mehr mitbekommt und
die technische Überwachung
im schlimmsten Fall sein Le-
ben retten kann? Diese Fragen
müssen, so gut es geht, beant-
wortet werden, bevor der Ein-
satz von Sendern in Armband-
uhren oder Schuhen als sinn-
voll erachtet wird. Das ist die
Pflicht einer jeden Einrich-
tung, die auf solche Methoden
zurückgreift.

Wer als Leiter von Senio-
reneinrichtungen dagegen
technische Überwachungsmit-
tel aus ethisch-moralischen
Gründen konsequent ablehnt,
der muss einer anderen Ver-
pflichtung nachkommen: Er
muss genug Personal beschäf-
tigen, damit technische Über-
wachungssysteme unnötig
sind.

Philipp Daum
über die Mög-
lichkeit,
Heimbewoh-
ner mit Sen-
dern zu über-
wachen.

WALDECK-FRANKENBERG.
Die Freien Wähler Waldeck-
Frankenberg wollen auch die-
ses Jahr wieder eine mehrtägi-
ge Busreise unternehmen. Ziel
dieser Reise vom 2. bis 4. Sep-
tember ist der Schwarzwald
und das Elsass.

Nach einem Aufenthalt in
Baden-Baden geht die Fahrt
entlang der Schwarzwald-
Hochstraße zum sagenumwo-
benen Mummelsee. Danach
ist eine Besichtigung mit Pro-
ben in einer Winzerei auf der
Sonnenseite des Schwarzwal-
des im Ortenaukreis vorgese-
hen. Über die badische Wein-
straße wird das Hotel in Offen-
burg erreicht.

Bootsfahrt durch Straßburg

Die nächsten zwei Tage
können unter fachkundiger
Führung entlang der elsässi-
schen Weinstraße die roman-
tischen Dörfer und die liebli-
che Landschaft des Elsass er-
kundet werden. Auch darf die
Besichtigung von Straßburg
mit Bootsfahrt durch das Euro-
paviertel nicht fehlen. Für die-
se Reise sind noch Plätze frei.

Anmeldungen nimmt Her-
bert Dinger, Tel. 05694/
9910393, entgegen. (r)

Herbstreise der
Freien Wähler
ins Elsass

WALDECK-FRANKENBERG.
Existenzgründer haben am
Dienstag, 21. Juni, die Gele-
genheit, steuerliche Fragen
rund um ihre Existenzgrün-
dung kostenlos mit einem
Steuerberater zu erörtern. Die
Beratungsgespräche in den
Räumen der Industrie- und
Handelskammer (IHK) Kassel-
Marburg, Kurfürstenstraße 9
in Kassel, dauern zwischen 45
und 50 Minuten. Beginn ist ge-
gen 12 Uhr.

Anmeldungen unter Tel.
0561/7891-0, Fax: 0561/7891-
290, oder per E-Mail an: gruen-
dung@kassel.ihk.de (r)

Steuerberatung
für Gründer

530962

Markus
Textfeld
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